
A M T  L  J  C  H  E S O  R  6  A  N  D  E  S  
Tcriac und SdiritUeitani Marborc ^ Draa. Baiffasst Mr. •. Nnmri: Ir. M-CT. 2S-M. SS-0». Ift It Ota 
rtigUdi «aBcr Samttac ist die Sckriftleitvac aar aaf Fcniraf Nf. 2M7 «rftittfear. Davartaaitfe 
Dicht rfiduesaiidt Bei dmtlidiea Aafrafta in das Mckportv bclnlccM. füMtidheCkkMU): ViM Mr/ 
Gescfearustellea la Cilli. lUfktvUtz Nr. 12. Fcrmnrf Nr. 7. «ad ia Pattaa. DwartarsMaa Mr 1. V«faral Hr 

S T E I R I S C H E N  H E I M A T B U N D E S  
«trMIclMi 

W PaMitli 
IM 1.^. Attrttt 

•atacivrtlt da «araar rakifeat) •oaatlitt IM 2.10 eiascklitlHcft 
• ttrtlfkaad laxIclM Porta: feci Abkolea la dw Gctcuttsstelie 

IM 2.1t (dasdil. lt.t l9f Pottnitaamcbfikr) aad 36 Rpf Znttcll 
•aratMaaduaa ita nazelarcisM aa4 der Portoaatlatca tataaeadet 

Nr« 67 — 85. Jahrgang Mafbufg-Dniii, DcMmersfagg 8. Mine 1945 Einzelpreis 10 Rpf 

Das wahre Gesicht des Bolschewismus 
0 

Generaloberst Guderian über die Bestialitäten der bolschewiisrischen Steppenhorden —Deutsche Offiziere 
und Zivilisten geben vor der in- und ausländischen l^esse grauenvolle Erlebnisberichte 

dnb Berlin, 6 März 
Vor Vertretern der in- und ausländi­

schen Presse erhielt die Welt beweis­
kräftige Zeugnisse des erschütterndsten 
und furchtbarsten Geschehens, das die 
Geschichte wohl je erlebt hat, von den 
Greueln der bolschewistischen Bestien, 
die im Osten in deutsches Land einge­
brochen sind und dort plündernd und 
mordend deutsche Menschen vergewalti­
gen, quälen, abschlachten oder weg­
schleppen. Die Feder sträubt sich, diese 
grauenvollen Berichte niederzuschreiben. 
Und dennoch sind alle Schilderungen 
nur ein schwacher Abglanz dessen, was 
»ich wirklich dort im Osten abspielt 

Generaloberst Guderian, der Chef des 
Generalstabs des deutschen Heeres, hat 
selbst, obwohl er mitten im schweren 
Ringen von Arbeit überlastet ist, Gele­
genheit genommen, den Tatbestand in 
das Licht der Weltöffentlichkeit zu stel­
len und die Schrecknisse eines der größ­
ten Verbrechen der menschlichen Ge­
schichte darzulegen. 

Reichspressechef Dr. Dietrich begrüßte 
den Generaloberst und brandmarkte die 
Verlogenheit der anglo-amerikanischen 
Politik imd die dreisten Behauptungen 
des USA-Präsidenten Röosevelt und des 
britischen Premierministers Churchill, die 
ihre Völker als die wahren Säulen des 
V\^eltfrieaens und der Weltsicherheit, die 
Garanten einer glücklichen Entwicklung 
der menschlichen Gesellschaft, als die 
Träger der Kultur und der Zukunft über­
haupt hinzustellen versuchen. General­
oberst Guderian trete als Anwalt der 
Wahrheit auf, einer Wahrheit, die ihm 
hundert- imd tausendfach täglich zuge­
tragen werde. 

Morden, schänden, plündern 
Dann nahm Generaloberst Guderian 

das Wort £r führte aus: 
deutscluB Ostkämpfer hat In^ den 

zuxütjdiegenden Wochen, in denen die 
Sowjets nach ihrem Durchbruch von 
Baranow bis tief in altes Deutsches 
Reich dringen konnten, den Ansturm 
gewaltiger Menschen- und Materialmas­
jen aushalten müssen. Bei den zahlrei­
chen Gegenangriffen, die vorübergehend 
verlorenes Gebiet wieder in unseren Be­
sitz brachten, mußten unsere Truppen 
die Spuren scheußlicher Schandtaten 
entdecken, die die Bolschewisten mit nie 
für möglich gehaltener Bestialität ver­
übten. Der Anblick der hingemordeten 
Frauen, der erschlagenen Kinder und 
Greise hat sichtdem deutschen Soldaten 
tief ins Herz gebrannt. Er wird die Trä­
nen und Klagen der Frauen und Mäd­
chen nicht vergessen, die vergewaltigt, 
gequält und gepeinigt wurden. Das Mor­
den, Schänden, Plündern und Sengen 
der Bolschewiken kann nur mit den 
teuflischen Grausamkeiten verglichen 
werden, die die Mongolen, Hunnen und 
Avaren vor vielen hundert Jahren ins 
Abendland hineintrugen. 

Auf Gnind der bisherigen Erfahrungen 
auf diesem Gebiet haben wir nicht er­
wartet, daß sich etwa — wie es eigent­
lich sein müßte — im feindlichen oder 
neutralen Ausland angesichts dieser bol­
schewistischen Massengreuel ein Sturm 
der Entrüstung erheben würde. Wir sind 
nicht mehr erstaunt darüber, daß die so-
aenannte öffentliche Meinung der Welt 
bisher wenig oder gar keine Notiz von 
diesen Vorgängen nahm. Der Versuch 
aber, die deutschen Meldungen über die 
bolschewistischen Greuel, die nur einen 
ganz kleinen und für die Aufnahms­
fähigkeit zivilisierter Menschen erträg­
lichen Bruchteil des tatsächlich Vorge­
fallenen darstellen, als Phantasieprodukte 
der deutschen Propaganda zu bezeich­
nen, hat mich veranlaßt, heute zu Ihnen 
TU kommen. Ich stelle Ihnen zwei Offi­
ziere vor, die auf einem 300 Kilometer 
langen Fußmarsch durch sowjetbesetztes 
deutsches Gebiet einen tiefen Einblick 
sowohl in alle Einzelheiten als auch in 
die Systematik der bolschewistischen 
Schreckensherrschaft tun konnten. Sie 
haben ihre Aussagen unter Eid abge­
legt. 

System der Ausrottung 
Sie konnten an zahllosen Ortschaften 

überall ein einheitliches Vorgehen der 
Bolschewisten, das heißt also eine allen 
bolschewistischen Greueln gemeinsame 
Methode erblicken Die Aussagen, die 
die beiden Offiziere Ihnen machen wer­
den, zefgen erneut, daß die bolschewi­
stischen Greuel nicht Entgleisung^ ein­
zelner Soldaten sind, wie sie sich im 
Kriege immer einmal ereignen und die 
in einer disziplinierten Armee eines ri-
vilisierten Staates scharf geahndet wer­
den. Es sind vielmehr folgende Tatsa­
chen klar erwiesen: 

1. Durch eine reichliche, mit jüdischer 
Systematik betriebene Propaganda sind 
die in der Sowjetarmee vereinigten 
Astlichen Völker planmäßig aufgehetzt 
und auf den Zeitpunkt vorbereitet wor­
den, an dem es den Bolschewisten ge­
lingen würde, in Deutschland vorzudrin­

gen. Für diesen Augenblick ist durch die 
gemeinsten Lügen und Verdrehungen in 
den Angehörigen der sowjetischen Wehr­
macht ein solcher Vemichtungsrausch 
erzeugt worden, daß es bei der ersten 
Berührimg mit wehrlosen Menschen zu 
den furchtbaren Greueln kommen mußte. 

2. Neben dieser intellektuellen Vor­
bereitung wurden den Angehcgrigen der 
Roten Armee bei Beginn der sowjeti­
schen Winteroffensive in den Befehlen^ 
ihrer Kommissare und Kommandeure 
ganz klare Plünderungs- und Mordan-
weisxmgen erteilt. 

Als besonderer Beweis für die Syste­
matik des von der Sowjetarmee auszu­
führenden Ausrottungsfeldzuges verdient 
der haßtriefende, blutrünstige Befehl 
Hervorhebung, den der Oberbefehlshaber 
der I. weißrussischen Front, Schukow, zu 
Beginn der bolschewistischen Winter­
offensive erließ. Dieser Befehl beginnt 
bereits mit der in (1er militärischen 
Sprache bisher unmöglichen Formel, es 

gelte jetzt „dem faschistischen Tier in 
seiner eigenen Höhle den Garaus zu 
machen." Es folgt lodann eine Aufzäh­
lung von angeblich während des Feld­
zuges in der Sowjetunion von deutschen 
Soldaten begangenen Greueln. Ich habe 
selbst in der Sowjetimion gekämpft, 
aber nie etwas von Teufelsöfen, Gas­
kammern ilSd ähnlichen Erzeugnissen 
einer kranken Phantesie bemerkt Die 
Absicht ist unverkennbar, mit den offen­
baren Lügen die Haßgefühle der primiti­
ven Sowjetsoldaten aufzustacheln. Denn 
Schukow fährt fort: „Die Z^t ist ge­
kommen. mit den deutsctv-faschistischen 
Haiunken abzurechnen. Groß und- bren­
nend ist unser Haß! Wir werden uns 
grausam rächen tür alles." Mit- Ausdrük-
ken wie „faschistisches Getier", .^Hitler-
sche Menschenfresser" u. ä. schiebt dann 
der Marschall der Sowjetunion die 
Schuld an den Opfern, die dev Welt­
eroberungsplan des ̂  ^Ischewismus den 
Völkern Rußlands bisher bereits kostete, 

dem deutschen Volk zu und droht ihm 
eine vielfache Vergeltung, d. h. also 
praktisch die Ausrottung unseres 90-Mil-
lionen-Volkes, an. 

Der Tagesbefehl, den der Sowjetmar­
schall zu Beginn der Winteroffensive an 
seine Heeresgn^pe erlassen hat, stellt 
das blutrünstigste Dokument dar, das 
von einem Soldaten je unterschrieben 
wurde.' Was die sowjetische Soldateska 
an Morden, Quälereien, Vergewaltigun­
gen und Plünderungen jetzt im deutschen 
Osten begeht, entspricht dem Inhalt und 
dem Geist diesep Befehls. Die« muß mit 
allem Nachdruck festgestellt werden. Es 
ist der Befehl Moskaus, der hier ausge­
führt wird. Während vom Osten her die 
sowjetischen Armeen zur Ausrottung 
des deutschen x Volkes antreten, versu­
chen gleichzeitig vom Westen her die 
anglo-amerikanischen Mordflieger auf 
Befehl Londons und Washingtons diesen 
ungeheuerlichen Vemiditungsplan zu 
vollenden. 

Wir werden unsere Ostprovinzen zurückholen 
Wenn Schukow am Ende. seines Be­

fehls sagt: „Uns steht die Uberwindung 
erbitterten deutschen Widerstandes be­
vor, der Feind wird mit Erbittenmg 
kämpfen", dann können wir ihm diese 
Erkenntnis nur bestätigen. Der deutsche 
Soldat an der Ostfront kämpft mit einer 
Entschlossenheit ohnegleichen. Der An­
blick der geschändeten und ermordeten 
Frauen, der mit bestialer Grausamkeit 
getöteten Kinder, der hingeschlachteten 
Greise und Kranken hat in ihm eine un-^ 
bändige Wut und einen lodernden Haß 
entfacht, wie sie in den Worten zum 
Ausdruck kommen, die — wie mir ge­
meldet wurde — die Parole der heißum­
kämpften Festung Königsberg geworden 
sind: ,J)rein6chlagen, vergelten! Tod den 
bolsciiewiatischeaz PestienV _ 

Deutschland Reich der Kraft 
Der deutsche Ostkämpfer weiß, daß 

dies der letzte und entscheidende Kampf 
ist, der über den Fortbestand unseres 
Volkes und unserer Nation entscheidet 
Wenn er versagt, würde imser Volk 

I ausgelöscht und damit auch das Leben 
I jedes einzelnen dem Untergang geweiht 
I sein. Er hat durch diese Erkenntnis die 

Härte und Entschlossenheit gewonnen, 
ohne die zu keiner Zeit der asiatische 
Ansturm aus der Steppe abgewehrt 
wurde. Diese harten und kampfent-
schlossenen, in vielen Schlachten er­
probten, von glühendem Haß beseelten 
und zum letzten bereiten deutschen Sol­
daten geben uns die stolze Gewißheit, 
daß wir im Osten nicht nur die bolsche­
wistischen Armeen zum Stehen bringen, 
sondern sie schließlich zurückschlagen 
werden. Wir wollen unsere einst blühen­
den Ostprovinzen zurückholen. Wir wol­
len das deutsche Land im Osten aus den 

blutbefleckten Pranken der bolschewisti­
schen Bestie befreien. Mit leidenschaft­
licher Entschlossenheit arbeiten wir dem 
Zeitpunkt entgegen, an dem wir von der 
Abwehr wieder zum Angriff an der Ost­
front übergehen können. Wir verlieren 
inzwischen nicht die-Nerven, auch wenn 
die Belastungen noch so schwer schei­
nen, weil wir von f&iner tiefen Gläubig­
keit durchdrungen sind, daß es uns ge­
lingen wird, die geschichtliche Wende 
dieses Kampfes, von der der Führer ge­
sprochen hat, zu-erzwingen. 

Wir erstreben über die Not der Gegen­
wart hinweg mit aller Glut der Seele 
und aller Leidenschaft des Herzens die 
Wiederherstellimg des deutschen Ostens. 
Wir werden hierzu die ganze Kraft des 
Gj^etes wßd Köiper« «jmsetEwa, miß 

vcFza^BB und «ms stets der Tatea 
der Väter erinnern, die diesen Osten 
durch die Jahrhunderte bebauten, ihn in 
einen blühenden deutschen Garten ver­
wandelten, in dem deutsche Menschen 
in Frieden. Freiheit und Würde ihrer 
Arbeit nachgingen, die ihn aber auch 
verteidigten und stets wieder eroberten, 
wenn je der Fuß fremder Eroberer ihn 
entweihte. Deutschland ist ein Reich 
der Kraft, aber auch der Gesittung, der 
Kultur, der Kunst, eine tragende Säule 
im europäischen Bau. G!aubt Europa, daß 
sein Haus stehen bleibt, wenn es selbst 
die tragende Säule stürzen hilft?" 

Rei<^spressechef Dr. Dietrich dankte 
Generaloberst Guderian für seine Aus­
führungen, die, wie Dr. Dietrich hervor­
hob, wertvoller sind als, alle Phrasen und 
Friedensreden auf Konferenzen unserer 
Ge^er. Denn diese Konferenzen sind 
doch nur darauf bereefmet, Nutznießer 
dieser furchtbaren Greueltaten der Bol­
schewisten zu sein. Der Reichspressechef 

bat dann die deutschen Offiziere, den 
versammelten Vertretern der in- und 
ausländischen Presse Bericht zu erstat­
ten und zu schildern, was sie an Greuel 
gesehen haben 

Flucht durch eine Hölle 
Zwei deutsche Offiziere, beide von der 

Fahnenjunkerschule 5, Posen, berichte­
ten über ihre erschütternden Erlebnisse 
während ihres Rückmarsches von Posen 
bis zu den deutschen Linien an der Oder. 
Es handelt sich um den aus dem Mann­
schaftsstand hervorgegangenen Ritter­
kreuzträger Leutnant Fritz Imgenberg, 
geboren am 23. April 1912 in Hamm 
(Westfalen), seit neun Jahren Soldat, 
verheiratet und Vater von drei Kindern, 
«md «na den l#iAi#nt ntnqi»r IjfMpw»». 
9etena am 6. Nkwca^cr 1#1S te Bntte, 
bis zu seiner Einberufung kaufmänni­
scher Angestellter in der Firma Cords, 
Berlin. 

Die beiden deutschen Offiziere führ­
ten eine Gruppe von 16 Mann, die im 
Kampfraum Posen abgesprengt worden 
war und dann nur mehr von dem einen 
Gedanken getrieben *imrde, wieder die 
vorderste deutsche Linie zu finden, um 
gegen den barbarischen bolschewisti­
schen Gegner weiterkämpfen zu können. 
Diese 16 tapferen Männer, deren Augen 
durch viele Jahre Kampf an der Ostfront 
geschärft waren, sahen ungezählte Ort­
schaften im gequälten • deutschen Ost­
raum. Sie sahen unsagbares Unglück und 
Leid von braven Männern und Frauen. 
Und ihr Urteil lautet: „Die Sowjets be­
treiben die systematische Ausrottung des 
deutschen Volkes. Jedes Haus und Ge­
höft, das nicht für militärische Zwecke 
benötigt wird, brennen sie nieder. Jeder­
mann, der nicht zu Schanz- und Nach-

Sowjetkräfte bei Lauban eingeschlossen 
Abwehr am Mittelrhein — Straßenkämpfe iiT Köln — Gescheiterte Feindlandung an der Adria 

Führerhauplquartier, 7. März | Preußisch-Stargard starke Panzerkräfte ] über 700 feindliche Pemzer abgeschossen. 
Das Oberkommando der Wehrmacht in die Schlacht imd erzielten mehrere Zwischen Kyll und ^Mosel ko^te der 

tiefe Einbrüche. In scnwerem Ringen 1 Feind mit emem Panzerkeil unsere Li-gibt bekannt: ' 
,J>ie Sowjets setzten im slowakischen 

Erzgebirge ihre Angriffe gegen den 
Frontbogen um Altsohl mit verstärkten 
Kräften fort, ohne den Zugang zum obe­
ren Gran-Tal erzwingen zu können., In 
harten Abwehrkämplen leisten unsere 
Sicherungen im Raum nördlich und öst­
lich Schemnitz dem Feind zähen Wider­
stand. Volksgrenadiere warfen südlich 
der Hohen Tatra vorübergehend einge­
brochenen Feind in seine Ausgangsstel­
lung zurück. 

Unsere Gegenangriffe beiderseits Lau­
ban führten trotz erbitterter Gegenwehr 
sowjetischer Panzerverbände zur Ein­
schließung einer feindlichen Kr&ftegruppe 
nordöstlich der Stadt Die Besatzung des 
Brückenkopfes Guben gewann in erfolg­
reichen Vorstößen beherrschendes Ge­
lände zurück. An der Oderfront führte der 
Feind nördlich Frankfurt sowie östlich 
und beiderseits Küstrin zahlreiche von 
starker Artillerie unterstützte Angriffe, 
um sich Ausgangsstellungen für weiter« 
Operationen auf dem Westufer zu scliaf-
fen und die Festung Küstrin aus unserer 
Front herauszubrechen. Sie scheiterten 
sämtlich an der zähen Verteidigung und 
durch die entschlosseneii Gegenstöße un­
serer Truppen. • 

Die Schlacht in Pommern geht in un­
verminderter Hftrte weiter. Unsere 
Kampfgruppen vei)iinderten durch ihre 
verbissene Gegenwehr zwischen Star-
gard und den erstrebten Durch­
bruch der Sowjets gegen das Stettiner 
Haff. Im Raum südlich Kolberg stdien 
eigene Krftfte in schweifen Kimpfen ge­
gen sowjetische Panzer. 

In WestpreuBen warfen die Bolscfae-

fügten unsere Divisionen, dem Feind 
hohe Verluste zu und brachten ihn vor 
neu ausgebauten Linien zum Stehen. 

In Ostpreußen wurden die durch un­
sere Gegenangriffe nördlich Zinten er­
kämpften Stellungen in. erbitterten Waid­
kämpfen behauptet. Der Schwerpunkt 
der Abwehrschlacht in Kurland lag auch 
gestern im Raum östlich Frauenburg. 
Trotz hohen Kräfte- und Monitionsein-
satzes des Feindes bliel^ seine Angriffs^ 
erfolge auf unbedeutende Einbrüche be­
schränkt Südöstlich Libl^l ließ die 
Wucht der erfolglosen sowjetischen 
Durchbruchsversuche weiter nach. 

In Luftkämpfen verl<or«r die Sowjets 
in den letzten zwei Tag«i 46 Flugz6tige. 

Im Westen scheiterten die Angriffe 
der 1. kanadischen Armee auf Xanten 
auch gestern so verlustreich für den 
Feind, " daß er seine Angriffe am Nach­
mittag nicht mehr fortsetzte. Westlich 
Rhetoberg, das nach schweren nächtli­
chen Straßenkämpfen .verloren ging, 
konnten, die Amerikaner unsere Linien 
nach Norden zuritckdräckem Am Nie­
derrhein vernichteten unsere Truppen 
gestern und vorgestern 115 feindliche 
Panzer. Die Härte der Abwehrschlacht 
«m und westlich des Mittelrheins bat 
sieb gestern noch gesteigert ^In Köln 
sind heftige Stmfienkämpfe entbrannt 
Südlich der Stadt behaupteten unsere 
Truppen das Feld gegen die auf breiter 
Front andringenden Amerikaner. Im 
Raum östlich Euskirchen steh«a sie in 
erbitterten Abwehrkftmpfen gegen vor­
gedrungene feintttiche Panzer- und In-
fanterieverbäiide. die Rheiabadi nah-

wnii im Vor^hen anf die Ahr sind. 
Seit Beginn des GroBangrifft zwisdiea 

wisten' nördlicb Heiderode und südlich I Roer und Rhein 23. Fthmar wurden 

nien auf schmaler Front durchstoßen. 
Heftige Kämpfe mit den in Richtung auf 
die Mosel vorgebenden Panzerspitzen 
sind im Gange. Feindliche Vorstöße bei 
Forbach und Stiring-Wendel wurden ab­
gewiesen. 

In Mittelitalien konnten die amerika­
nischen und brasilianischen Truppen ihre 
Angriffe nördlich Poretta infolge ihrer 
Verluste gestern nicht fortsetzen. Durch 
eigene d^enangriffe wurde der Feind 
aus seinem Einbruchsraum mehrere Ki­
lometer zurückgeworfen. Der örtliche 
Versuch einer britischen Kampfgruppe, 
hinter unseren Linien an der adriatischen 
Küste zu landen, brach im Abwehrfeuer 
zusammen. 

Britische Terrorfliegei griffen am Tage 
imd in den Abendstunden westdeutsches 
Gebiet an. In der Nacht wai Saßnitz das 
Ziel eines Terrorangriffs, bei dem das 
Lazarettschiff „Möhring" in Brand ge­
riet. Außerdem wurden Bomben auf die 
Reichshauptstadt geworfen." 

Eicheiilmb mit Schwertern 
Führerhauptquartier, 7, März 

Der Führet; verlieb das Eichenlaub mit 
Schwertern zum Ritterkreuz des E'se^nen 
Kreuzes an Generaloberst Gotthard Hein-
rici, Oberbefehlshaber einer Armee­
gruppe. Generaloberst Heinrici hat maß­
geblichen .Anteil daran, daß die sowjeti­
schen Kräfte westlich des oberschlesi-
schen Industriegebietes an de' Oder auf­
gefangen wurden. Generaloberst Hein-
rio blickt in diesen Tagen auf aine 
40jährige Zugehörigkeit zum deutschen 
Heer zurü<^. Er wurde im Jahre 1886 in 
Gnmbinnen geboren. Seit Anfaoc 1942 
Ist er Oberb^ehlshaber einer Armee. 

schubarbeiten gebraucht wird, erhält den 
Genickschuß oder wird nach Osten de­
portiert „Und wir haben von keiner 
Frau unter 55 Jahren", so erklärten die 
deutschen Soldaten unter Eid. „gehört, 
die nicht von den Bolschewisten, in den 
meisten Fällen mehrmals, vergewaltigt 
worden war." 

Greuel über Greuel 
„Das erste Dorf, das diese Einheit nach 

unendlich mühevollen Nachtmärschen 
betrat, war Glashütte bei Filehna. Hier 
waren einige Häuser von der Zerstörung 
der bolschewistischen Mordbrenner ver­
schont geblieben. Die Sowjets scheinen 
einzelne Dörfer oder Häusergruppen bei 
ihrer sonst systematisch durchgeführten 
Vernich tungspolitik der verbrannten 
Erde auszusparen, vermutlich um Unter­
kunftsmöglichkeiten für ihren Nach­
schub zu sichern. Die Dorfeinwohner, die 
zurückgeblieben waren, weil sie sich 
den Trecks nicht mehr hatten anschlie­
ßen können oder von den bolschewisti­
schen Panzerspitzen überholt worden 
waren, erzählten: „Zuerst kommen die 
Panzerspitzen und Kampfeinheiten der 
ersten Linie, deren Gefechtsauf träge 
ihnen nicht die Zelt und Möglichkeit las­
sen, sich mit der Zivilbevölkerung näher 
zu befassen, die aber dafür in vielen 
Fällen die Trecks der Flüchtlinge mit 
mörderischer Rücksichtslosigkeit über­
walzt haben." Ist das Gebiet gesichert, 
so rücken die Nachschubtruppen ein, die 
es nicht mehr nötig haben, ihre wahren 
Absichten zu tarnen. Diese Nachschub­
horden benehmen sich schlimmer als die 
Tiere. Es ist immer dasselbe, «o berich­
teten die Leutnante: Zunächst werden 
sämtliche Schmucksachen, alles was glit­
zert und blinkt, geraubt Dann beginnt 
die Suche nach Spirituosen, und schließ­
lich wird alles übrige zerschlagen und 
mit Zerstörungsfaaatis-
mus vernichtet. Die Frauen werden tn 
der I^^el in einen Raum geierrt und 
dort von sämtlichen Rotarmisten verge­
waltigt. Da diese Horden id den meisten 
Fällen zahlreicher sind als die Frauen, 
werden diese mehrmals geschändet.. 
Wenn am nächsten Tag eine neue Nach­
schubkolonne einrückt, begiimt diese 
höllische Tragödie von neuem. Jeder 
Versuch eines Widerstandes, jede leichte 
Geste des Unwillens hat den Genick­
schuß zur Folge. Viele Frauen zogen den 
Selbstmord der Schande vor. Ehepaare 
erschossen sich auf dem Friedhof, an den 
Gräbern ihrer Familien, andere sprangen 
in den Brunnen oder in die brennenden 
Häuser, um dort den Tod zu suchen. 

Aus dem dokumentarischen Bericht der 
beiden Offiziere und ihrer Männer, den 
sie unter Eid vor dem Gerichtsoffizier 
ihres Armeekorps gaben, seien folgende 
Einzelschilderungen wiedergegeben: 

Frauen retten sich in den Tod 
„Im Dorf Deutsch-Höhe bei Tirschtie-

gel sprachen wir mit der Familie S. (die 
Namen zu veröffentlichen, verbietet die 
Rücksichtnahme auf die einzelnen Fami­
lien, da die Sowjets erfahrungsgemäß in 
solchen Fällen sofort die gesamte Fami­
lie ausrotten). Zur Familie gehörten ein 
65jähriger Mann, seine 60jährige Frau, 
die 30 Jahre alte Tochter, deren drei 
Jahre altes Kind und eine Nichte von 
14 Jahren. Als der erste Bolschewist das 
Haus betrat, sah er auf dem Sofa einen 
Apfel liegen, biß hinein und verlangte 
mehr Apfel. Der 65jährige S. holte aus 
dem Keller den gesamten Vorrat in 
einem Korb. Als die inzwischen dazuge­
kommenen Sowjets alles autgegessen 
hatten, verlangten sie nach weiteren 
Äpfeln. Es waren jedoch keine mehr vor­
handen. Daraufhin packten zwei Bolsche­
wisten den Greis und erschossen ihn in 
der Scheune. Dann vergewaltigten sechs 
Bolschewisten nacheinander die 30jäh-
rige Frau, und zwar im Beisein des drei­
jährigen Kindes. Als die 60jährige Groß­
mutter die Vergewaltigung hindern 
wollte, wurde ihr mit aller Wucht eine 
Flasche aut den Kopf geschlagen. Dann 
wurde die 14jährige Nichte von allen 
im Haus zusammengekommenen Bol­
schewisten mehrfach geschändet. Von 
den benachbarten Familien hörten wir 
den Augenzeugenbericht von Mutter und 
Großmutter über die Schändung des drei 
Jahre alten Enkelkindes, das an den Fol­
gen dieser unmenschlichen Tat gestorben 
ist Mehrere Frauen hatten Selbstmord 
begangen, indem sie sich erhängten 
oder sogar in den von ihnen selbst an­
gesteckten Häusern verbrennen ließen, 
keine Frau entging der Vergewaltigung. 
Selbst eine Wöchnerin, die wenige Tage 
zuvor entbunden hatte, wurde von den 
Bolschewisten mißbraucht .\uf einem 
Waldstück fanden wir acht deutsche 
Soldaten mit eingeschlagenen Srhädel-
deck^n und ohne Schußwunde. 

Im Hause eines Dorfes am Fluß Faule 
Obra fanden wir eine Familie weinend 
um ein 14jähriges Mädchen versammelt, 
das todkrank im Bett lag. Es war mehr 
als vierzig Mal vergewaltigt worden und 



Seite 2 • Nr. 67 • Donnerstag, 8. Mte 1^45 J MARBUR(^ ZEITUNG 

dürfte nur noch Stundea gelebt haben. 
Das Mädchen war auffallend schön. Leut­
nant Neumiuia sagte in seiner Verneh­
mung: „Idi s^e jeden Abend di6 tod­
traurigen Augen dieses schönen Mäd­
chens vor mir und glaube, daß ich die­
sen Blick nie in meinem Leben verges­
sen werde." 

Zwischeti Schwiebus und Bentschen 
«achten wir in dem Dorf Sientsch zur 
Orientierung ein Bauernhaus auf. Ne­
ben sechs älteren Frauen wohnte dort 
eine jüngere Frau mit ihrem Mann und 
einem dreijährigen Mädchcn. Zu der 
Jüngeren Frau kamen täglich sechs bis 
acht Bclschewisten, um sie zu miß­
brauchen. Jedoch wurden auch die 
älteren Frauen ständig vergewaltigt. 
In dieser ganzen Gegend fanden wir 
nicht mehr den geringsten Proviant. 
Die Bolschewisten hatten alles fortge­
nommen. Die Bevölkerung lebte sus-

tfotz furditbaren Hungers bis zur 
Grenze der Erschöpfung und weit in 
die Dunkelheit hinein für ^e Bolsche­
wisten schippen. Von Bomst aus haben 
bolschewistische Kommissare auch den 
ersten Treck zur Deportation nach 
Osten in Marsch gesetzt. Alte und 
Kranke wurden erschossen, besonders 
gut aussehende Mädchen von Kommis­
saren und Offizieren für ihren-persön­
lichen Bedarf mitgenommen. In Grätz 
hörten wir von vielen Augenzeugen 
übereinfitimmend, daß zehn deutsche 
Soldaten völlig nackt Spießrutenlaufen 
mußten, um dann totgeschlagen zu 
werden. Außerdem wiesen die Leichen 
Geschlechtsverstümmelungon auf." 

Den 16 deutschen Männern haben 
deutsche Frauen verzweifelt erklärt, 
sie würden igem die 200 Kilometer zur 
Front auf den Knien zurücklegen, wenn 
sie nur dieser Hölle entrinnen könn-

schließlich von Kartoffeln und mußte ten. 

Was Zeugen sahen und erlebten 
Auf Grund des Vorrückens der Sowjets 
wurde für Aspenau am 22. Januar der 
Räumungsbefehl erlassen. Unter Füh-

Dle Antwort dieser tapferen Männer, 
die selbst Frauen und Kinder haben, 
war ihre dem Chef dy ersten deut* 
sehen Fronteinheit vorgetragene Bitte, 
sofort wieder als Kampfgruppe gegen 
die Bolschewisten eingesetzt zu wer­
den. 

Die Aussagen dieser beiden deutschen 
Offiziere wurden bestätigt durch einen 
Bericht des Majors Kadzia, des frühe­
ren Festungskommandanten von Für­
stenberg. Major Kadzia besuchte den 
bei Fürstenberg liegenden Ort VogeK 
sang, der nur zwei Stunden im Besitz 
der Sowjets war. Diese zwei Stunden 
genügten den Bolschewisten, um Grau'^'n 
imd Schrecken in dem kleinen Ort zu 
verbreiten. Einen 60jährigen Eisen­
bahnbeamten fand Major Kadzia er­
schlagen. Ein deutscher Soldat war mit 
der Heugabel durch den Hals an ein 
Scheunentor geheftet. Zwei deutsche 
Soldaten waren erstickt. Dem einen 
war ein Löffel, dem anderen ein Stock 
in den Hals gestoßen worden. Ein 
17jähriges und ein 14jähriges Mädchen 
wurden zuerst von Sowjetoffizieren 
vergewaltigt und dann an die Sowjet­
soldaten zu weiteren Mißhandlungen 
weitergereicht. Als sich der Vater des 
einen Mädchens dazwischenwarf, wur­
de er erschossen. 

Eine junge Ehefrau 
Leutnant Fischer fand eine 22jährige 

Ehefrau an Händen und Füßen gebun­
den nackt in einem Zimmer auf. Sie 
war von den sowjetischen Untieren 
geschändet. Ihre Brust war völlig zer­
bissen, ihr Körper entsetzlich zuge­
richtet. Leutnant Fischer hat weiter 
einen deutschen Treck gesehen, der 
von Sowjetpanzem überrollt und völlig 
zermalmt worden war. Von dem Treck, 
der etwa 50 Wagen umfaßt, sind nur 
noch Trümmer und furchtbar ver­
stümmelte Leichen übriggeblieben. 

Schließlich machte der frühere Ost­
arbeiter Adamelt, der bei Posen auf 
Arbeit war, von dai Bolschewisten als 
Soldat einjg'^rogen wurde, dann* aber 
wieder zu den deutschen Linien über­
lief, Aussagen über das, was er hinter 
den sowjetischen Linien erlebt und ge-

. sehen hat An dem Straßenrand fand 
er zahlreiche Menschen mfl dem typi­
schen Genickschuß. Vor allem Wertsa­
chen waren ihnen abgenommen, die 
Stiefel und die Hosen ausgezogen wor­
den. Zivilisten mit schrecklichen Miß­
handlungen lagen erschlagen oder er­
schossen am Straßenrand. In einem 
kleinen Bahnhof fand Adameit meh­
rere Eieenbahnbeamte vor, deren Lei­
chen wieder durchv/egs Kopfschüsse 
aufwiesen. Adameit bestätigt, daß den 
bolschewistischen Soldaten von ihrer 
Führung die Erlaubnis erteilt war, ge­
raubtes Gut in 5-Kilogramm-Paketen 
in die Sowjetunion zu schicken.'Er er­
härtet damit, daß den bolschewistischen 
Horden Plünderungsfreiheit gegeben 
worden ist. 

Der Bericht der Mutter 
Zum Schluß wurde der Bericht der 

Frau Gerda Wagner aus Aspenau, 
Kreis Flatow'Danzig-Westpreußen, die 
selbst bei der Verlesung als Zeugin an­
wesend war, verlesen. Frau Wagner ist 
Berlinerin und wurde im Zuge der 
Berliner Landverschickungsmaßnahmen 
mit ihrem jetzt dreijährigen Kind nach 
Aspenau evakuiert. Ihr Mann erlag 
1943 einer Verunindung auf der Krim. 

rung des Biirgermeisters startete am 
27. Januar ein großer Treck mit den 
Einwohnern in Marschrichtung We­
sten. In der Ortschaft Linde blieb der 
Bürgermeister mit einem Teil des 
Trecks zurück. Frau Wagner fuhr aber 
mit ihrem Kind, ihrer Mutter, ihrer 
Tante und ihrer Kusine mit einem 
Wehrmachtonmibus bis Dobrin weiter. 
Infolge Schneeverwehungen mußte sie 
in Dobrin bleiben und bezog mit ihren 
Verwandten im Hause des Wachtmeij 
sters Grams Quartier. 

Mit dem Kind im Arm 
Im Laufe des 29. Januar drang so­

wjetische Kavallerie in den Ort ein. In 
der Nacht zum 30. Januar erschienen 
auch im Hause des Wachtmeisters So­
wjetsoldaten und trieben alle Deut­
schen in einem Zimmer der ersten 
Etage zusammen. Frau Wagner wurde 
mit ihrem Kind in ein Nebenzimmer 
gezerrt und aufgefordert, sich entblößt 
auf das Bett zu legen. Ein Sowjetkom­
missar befahl ihr, das Kind weg/.u-

Balgariea als VorbOd 
dnb fttocUkolm. 7. Mirs 

Nach dem Wunsch der Bolschewisten 
soll der Au^rottnngsprosefi gegen die 
tragenden Volkskräfte in allen Ündem 
Europas mit verstirktei Energie durch­
geführt werden, um diese L&nder poli-
tiscb aktionsunf&hig and dann für. die 
bolschewistischen At»sichten um «o eher 
reif zu machen. Der MoAauer Nachrich­
tendienst zitiert am Montag einen Ar­
tikel der »Prawda« in dem es heißt, daB 
nur Bulgarien die Vernichtimg der »Fa­
schisten« resolut durchgeführt habe. An 
anderen Ländern wird Kritik geübt. So 
heißt es, daß Frankreich »nur ungefähr 
1200'Urteile* gefällt habe, Belgien beeile 
sich auch nicht damit, und in der rumä­
nischen Liste stünden bisher »ledigliche 
65 Fälle«. Auch> an den Londoner Kom-
miesionen. die die Liquidierungen für 
ganz Europa vorbereiten sollen.'w'rd 
Kritik geübt und ihnen vorgeworfen, daß 
sie zuviel Zeit an Besprechungen ge­
wandt hätten. 

Flucht des Verrfiters Roatta 
0 Stockholm, 7. März 

' Nach einer Reutermeldung au9 Rom 
ist der italienische General Roatta. der 
Montag vor Gericht erscheinen sollte, 
am Sonntag auA einem Militärlazarett 
entflohen. Die Flucht des verratenen 
Verräters haben die Unksparteien sofort 
zum Anlaß eines Sturms gegen die Bp-
nomi-Regierung und den Kronprinzen 
gemacht Dienstag nachmittag wurde 
e'ne RieeenprotesiVersammlung in Rom 
abgehalten der sich pin Demonstrations­
zug anschloß, wobei die Menge das kö­
nigliche Schloß zu stürmen versuchte. 
Di© Carabinieri gaben Feuer, und zwei 
Bomben wurden geworfen, wobei es Tote 
und Verletzte gab- Die Masse rief: »Tod 
dem König Emanuell Tod dem Prinz'n 
Umberto? Nieder mit der Regierung!« 
Wenn Roatta nicht ergr'ffen wird, er­
scheint eine Regierungskrise unausbleib­
lich. 

Die USA-Verluste auf Iwoshima 
dnb Tokio, 7. März 

Zu den Kämpfen auf Iwoshima, wie 
die Japaner die in der Boningruppe ge-

schicken. Er zwang sie dann während* • legere Schwefel-Insel nennen, me.det 
der Nacht mehrere Male zum Bei- Kaiserliche Haupt^arUer am Diens-
schlaf. In den frühen Morgenstunden japanische Garnison von 
des 30. Januar drangen weitere So- »l^ren Hügelstellungen im Nordosten der 
wjetsoldaten in das Zimmer ein, einer Jiisel aus ihren erbitterten Abwehr­
riß ihr die Kleider vom Leib und ver-* kämpf gegen eine Reihe von feindlichen 
gewaltigte sie. Frau Wagner hielt dabei Einbrüchen fortsetze. Wie das Haupt-
ihr dreijähriges Kind im Arm. Durch guarlier hinzufügt, belaufen sich die 
ihre Mutter, die mit den übrigen Deut- feindlichen Verluste an Toten Md Ver­
sehen sich im anderen Zimmer äufge- wundeten seit dem Beginn der Lan­

dungsoperation bereits auf 20 000 Mann. 
In der gleichen Zeit schoß die japani­
sche Verteidigung 250 Panzer ab. 

Hochwasser des Ohio 
© Stockholm, 7. März 

Wegen einer katastrophalen Über­
schwemmung des Ohio mußten zahlrei-

lungen ausgesetzt zu sein, mit ihrem j che Rüstimgsfabriken im mitUeren We-
Kind aus dem Leben zu scheiden. In i sten der USA geschlossen und Tausende 
ihrer Verzweiflung öffnete sie sich und j von Einwohnern der niedriggelegenen 
ihrem Kinde die Adern. Während | Städte evakuieit werden Allein In den 
das Kind in den Armen der Mutter i Flugzeugwerken der Wright-Corporation 
starb, verlor Frau Wagner infolge J sind 25 000 Arbeiter zum Feiern gezwun-
ihres Blutverlustes die Besinnung, j gen. Der Straßen- und Bahnverkehr ist 

halten hatte, erfuhr sie, daß ihre Ku­
sine ebenfalls in brutalster Weise ver­
gewaltigt worden sei. 

Im brennenden Haus 
Frau Wagner erlitt einen Nerven­

zusammenbruch und beschloß in der 
Befürchtung, noch weiteren Mißhand-

Durch das Randalieren eines neuen 
Kussenzuges erwachte sie aus ihrer 
Ohnmacht und sprang in ihrer Angst 
aus der ersten Etage ms Freie. Dabei 
sah sie, daß die übrigen Frauen über 
eine Leiter auf den Boden flüchteten, 
um sich dort zu verstecken. Die So­
wjets hatten inzwischen das Haus in 
Brand gesteckt. Dabei kamen die Mut­
ter, eine Tante und die Kusine um. 
Frau Wagner fand im Nebenhaus Auf­
nahme und wurde dort von den Nach-

in vier Staaten auf beiden Seiten de« 
Flusses lahmgelegt. 

Laut Reutei haben die syrische und 
die libanesische Regierung in riner an 
die Anglo-Amer'kaner gerichteten Note 
Prot€6t erhoben gegen die Nichteinla-
dunq nach San Francisko. 

Der australische Premierminister gab 
bekannt, daß 'Generalmajor G. R. Vasey 
und Generalmator R M. Downes, die 
vermißt werden, wahrscheinlich bei 

barsleuten gepflegt. Nach der Wieder- i einem Flugzeugunglück zusammen mit 
einnähme der Ortschaft . durch die anderen Angehörigen dei australischen 
deutschen Truppen brachte die Wehr­
macht Frau Wagner bis Neustettin. 
Von dort aus traf sie mit der Bahn am 
16. Februar in Berlin ein. 

Reichspressechef Dr Dietrich unter­
strich in einem kurzen Schlußwort, 
daß alle diese Tatsachenberichte nur 
einen ganz bescheidenen Ausschivilt 
von dem geben, was tausend- und hun­
derttausendfach bezeugt sei. Was die 
deutschen Offiziere, die Zivilisten und 
die deutsche Mutter unter Eid ausge­
sagt haben, das gibt das wahre Gesicht 
der Bolschewisten wieder und schlägt 
den verlogenen Phrasen und den Er­

Luftwaffe getötet worden sind. 
Der Direktor des Tschungkinger Steu­

erbüros Kaopingfang wurde wegen Un-
terschlagjing v<m zehn Millionen Dollar 
verhaftet. Der Tschungkinger Finanzmi-

• nister Ovui ist seither »PUS Gesundheits-
rfii-ksichten« auf Urlaub 

Bei eirer Explosion auf dem nord-
amerikan'schen 10 000 bri - Munitio'is-
schiff »Greenhiil Purk«, das im Hafen 
von Vancouver lag. kamen mehrere Pe*"-
sonen ums Leben, zahlreiche wurd^-n 
verwundet. 
Driicfc und Verl»f Marbofttr Verlan o«<l D^^ockerel 
Oes mbH— verlafSle'iiini Efon saimnartnei 

klärungen. daß die Schreckensberichie ! Astw O^schacfc ** 
wohl nur Übertreibungen der deut- j 'p?es*eTeiri8teriinainJ«' rpIm't?» 
sehen Propaganda seien, ins Gesicht. tv Zeit lö» Anzeicei» die PteisHst». Ni » rtui*» 

Dm Deutsch« Krevi in Gdd 
Für bescmders Tapferkeit wurde Feld­

webel Engelbert Walcher, Zugführer in 
einem Gebirgsjäger-Regiment, mit dem 
Deutschen Kreux in Gold «osgezeichnet. 
Engelbert Walcher, 1914 als Bauernsohn 
in Ramsau, Kreis Liezen, geboren, I 
arbeitete bis zum Einrücken zur Wehr- j 
macht im Jahre 1939 auf dem elterlichen ! 
Besitz. Er ist Mitglied der NSDAP und ; 
stand bereits in der Verbotszeit in den 
Reihen der fj. Der schneidige Kämpfer 
und vorbildliche Kamerad ist auch ein 
begeisterter Alpinist. Er hat wiederholt 
die Dachsteinsudwand bestiegen und war 
bei schwierigen Rettungsuntemehmun-
gen am Dachstein beteiligt. 

Unftülchronik.' Beim Einsteigen in 
den Autobus geriet die 20jährige Dre­
herin Maria Stefl aus der Perkostraße 
Nr. 46 in Marburg unter den anfahren­

den Wagen. Sie brach sich den rechten 
Oberschenkel. Der in Dresden wohn­
halte sojihrige Art>eiter Spasuje Obra-
dowitsch zog sich Verletzungen an der 
linken Schulter zu. Sämtliche Verun­
glückten wurden ins Marburger Gau-
krankenhaus eingebracht. 

Todesfälle. In Marburg sind gestorbent 
Der 54jährige Tischlermeister Johana 
Paitz, Berggasse 14, der 61jähriga Ange­
stellte Karl Stupan, Immelmanngaeee 23 
da« zwei)ährige Kind Horst de« Schlos­
sermeisters kampitsch, Unterrotweiner-
Straße 6, und die Schneidermeistersgattm 
Maria ZwerliiT, wohnhaft Herrenqaese 32 

Kein freier Apfelverkauf. Die ange­
spannte Gemüseversorgungslage macht 
die strenge Durchführung der Bewirt­
schaftungsbestimmungen für Kernobst 
dringender als je. Es ist den Erzeugern 
deshalb keinesfalls gestattet, Apfel fre 
abzugeben. Die Übernahme erfolgt aus 
schließlich durch die zuständigen B; 
zirksabgabestellen bzw. deren Samm' 
Stellenleiter. 

Augen aut und Taschen zu 
Offenheit ist eine schöne Eigenschaft, | 

die einen Menschen immer empfehlen ^ 
wird. Nicht aber empfiehlt es sich, mit 
dem, was man herumträgt, allzu offen zu { 
sein. Da,steht zum Beispiel in der Burg- | 
gasse ein Fahrrad. Es hat keine Sperr- i 
kette und kein Sperrschloß. Ob ee wohl | 
lange da ttehn wird? | 

Die Besitzerin ist m ein Geschäft ge- | 
gangen. Nur auf einen kurzen Augen- I 

blick, wie sie meinte. Em Augenblick 
kann aber kürzer und . länger dauern. Im 
besagten Fall dauerte er lange genug, j 
um die Radfahrerin in' einen großen 
Schrecken zu versetzen. Zwar das Rad 
stand noch da, als sie die Ladentür wie­
der von außen schloß, doch an dem Rad 
hing eine Einkaufstasche Aus der wollte 
die Frau ihr Geldtäschchen holen. Es 
war verschwunden. Noch während die 
Frau mit dem Rad überlegte, kam ein 
Polizeibeamter herbei. 

»Ach, ich muß meine Geldtasche ver­
loren haben odftr, nein ich habe sie si­
cher beim Bäckei liegen gelassen.« Da 
ließ der Beamte die Betrübte nicht länger 
in der Unruhe. Er gab ihr da« Portemon­
naie zurück, das er allzu offen hatte 
liegen sehen tmd vorsorglich an sich ge­
nommen hatte, um eine Unvorsichtige 

auf eine drastische Weise zu warnen. 
Marburgs Polizisten würden nicht aus 

reichen, um neben ihrer anderen Arbei 
auch noch den Wachtmann für Leich'. 
sinnige abzugeben. Aber sie wissen eii 
Lied von der Unachtsamkeit zu einger. 
die den Langfingern 6o willkommen is 
Wenn dann die GeschädJgten zur Krimi 
nalpolizei gehen und nach den nähere: 
Umständen des Diebstahls gefragt wei 
den, ergibt sich immer wiedei daß 
den überwiegenden Fällen die Geleqei, 
heit erst die D.ebe machte Besonder 
schmerzlich ist der Verlust für d.-
Frauen vom Lande, die oft e;ne Dorfce 
noesin zimi Sammeieinkauf in die Stao 
schicken. Da ist es schon vorgekommer. 
daß die Kleidt>rkarten mehrerer viel­
köpfiger Familien im Gedränge ver­
schwanden. Dann haben die Betroffenen 
selbst den größten Kummer, weil s.e 
nicht mit Ersatz rechnen dürfen; für Po­
lizei und WirtschafLsamt aber gibt e* 
eine Menge Arbeit, die ihnen in ur^ser 
aller Interesse erspart bleiben würde, 
wenn es nicht allzuviele Menschea gähe 
die mit geschlossenen Augen und offe­
nen Taschen herum laufen, statt daß sie 
sich an den Spruch halten: »Augen auf 
und Taschen zu«! pede. 

Was vor dem Alarm.zu überlegen ist 
Eine Vergeßlichkeit kann unter Um­

ständen heute zu nicnt wieder gutzuma--^ 
chenden Schäden führen Infolgedessen 
darf die Frau in der Stadt, aber auch die 
Landfrau nicht vergessen, auch Beklei­
dung«- und Wäschestücke im Luftschutz­
raum sicherzustellen Im Geschirrschrank 
wird bestimmt nicht jeder Teller und 
nicht jede Schüssel, nicht ieder Topf und 
nicht jedes Besteck alle Tage gebraucht, j 
Deshalb soll man hiervon das nicht täg- [ 
lieh Benötigte aussuchen und an luft­
schutzmäßigem Ort entweder verpackt 
oder in geeigneten Kasten usw. unter­
bringen. Auch Haushaltgeräte, wie Bü­
geleisen, elektrische Kocher. Heizsonnen, 
Waschmaschinen, Weck- UIIQ Mostappa­
rate usw., die nur zeitweise in Gebrauch 
sind, sollen hier ihren ständigen Piatz 
erhalten. Um sie vor Verschmutzung zu 
bewahren, hü'le man sie in alte trockene 
Tücher ein. Bei Gebrauch sind sie schnell 
herbeigeschafft und nach Beendigung 
der Arbeit ebenso schneh wieder hier 
untergebracht Im Ernstfall ;st man froh 
um jedes Stück, das man der feindlichen 
Vemlchtungswut entziehen konnte. Es 
ist nicht nur Pflich* eines jeden, selbst 
tatkräftig mitzuhelfen, um durch vorbeu­

gende Schutzmaßnahmen die Srhäden -
gering wie möglich z'i halten, sondesri 
er tut damit eigentlich sich selbst d. n 
allergrößten Dienet, überdenke deeha"i 
jeder, was er im Luftsdhutzraum noch 
unterbringen sollte, damit dann, wenn 
seine bis heute noch verschont geblic­
hene Wohnimg oder sein Hof vom feind­
lichen Luftterror heimgesucht wird, er 
«ich keine Vorwürfe zu machen brauch' 

Jeder aber sollte bei Alarm ein» 
»eiserne Ration« bereitgestellt habe 
Dazu gehört vor allem Brot aber auch 
Tim selbst für einen längetsn Aufenth?/ 
im verschütteten Raum vorbereitet r 
sein, einiges an dauerhaften Lebensni *-
teln, zum Beispie' Zwieback, ein Päck­
chen Zucker, etwas Haferflocken zutti 
Trockenkauen und unbedingt auch au-
reichend Getränk, ferner eine wamv» 
Decke und reichlich Papier als Kälte-
schutz zum Abdichten von Öffnungen P' 
gen Staub für alle möglichen Zweck" 
in dieser Hinsicht soll sich keiner a 
den anderen verlassen. Es geht nich* 
daß sich nachher im verschütteten Raum 
herausstellt, daß sich alle auf den »ar. 
deren« verließen und daß nun bei jedem 
an allem Mangel herr^ht. 

Schriftsteller Heinrich L Reichen-
felser gestorben- Im Alter von 74 Jahren 
starb der ehemalige Vizepräsident des 
Deutschösterreichischen Schriftsteller­
und Journalistenverbandes Heinrich L. 
Reichenfelser. Er war viele Jahre lang 
Schriftleiter des »Deutschen Schrift­
tums« und der Monatszeitschrift »Deut­
sches Haus«. Besondere Verdienste er­
warb sich der Verstorbene um die Wie­
ner Heimatforschung und das nationale 
Schrifttum. 

Kärntner Holzbildhauer gefallen. Feld­
webel Hans Breitegger, der bekannte 
Holzbildhauer aus Lienz, ist kürzlich bei 
den schweren Abwehrkämpfen gegen 
die bolschewistische Sturmflut den Hel­
dentod gestorben.. 
Es wird verdunkelt vom 26. Februar bis 

März von 18.30 Uhr bis 6 Uhrl 

im Lichtschacht gefangen. In Tab 
versuchte in der Nacht ein Dieb in ein-^ 
Selcherei einzubrechen. Um in d f 
Werkstätte zu gelangen, wollte er dur' ^ 
den Lichtschacht auf einer Leiter 
steigen. Die Leiter aber war zu kur 
so daß der Dieb in den Schacht ab­
stürzte Er wurde später von den An­
gestellten des Betriebfes herausgeho 
und nach ärztlicher Behandlung m H«f* 
gebracht. 
» — - ^ 

An unsere Bezieher in Cilli 
Die Vertriebsabteilung der Marburg* 

Zeitung bittet die Leser, die die Zeitun 
bisher durch Austrägerinnen zugestel 
erhielten, diese vorläufig in der 
schäftsstelle Marktplatz 1, abzuhole: 
wo auch die Bezugsgebühr zu entrichte-
sein wird. 

TÄMTL. BEKANNT­
MACHUNGEN 

Der Chet der Zivllverwaftuna In t*r 
Untcrsteiarinark, der Beauftraete für 
Arbeltsfrasen ' AnfllQtpfllclit 
triebe ke> vorfitaeriehendan Arfesitsau-
fitlen. £c wild auf d-e Anordnete des 
Generalbevoilmächtlrten für den Ar-
beitseicsatz Tom 16 De* 1942, RGBl. 
I. S 702. fs. V n. A. BI. des CdZ 
1. d. Ust N 20. S 1J3-43) hißgewie-
i«n nach dei Betriebsführer vorfil)er-
icebende Aibeitsaosfitle ans krieeste-
dineten Gründen, wena dieser Ausfall 
voraussichtlich mehr als einen Arbeits-
tae (e«ne Arbeitsscbicht) dauern wird, 
unverzüglich dem zuständieen Arbeits­
amt 7u melden habep. Die Meldtine hat 
tn erfoleen tefeald fe^^tsteht. dafi der 
Arbeitsausfal' eintreten wird in der 
Meldune i;.t die voraussiciitlictae Daner 
des Arbeitsansfalles^ und die Zahl der 
ketroffenen GefoleschaftsmitElieder. nn-
terteilt nach männlicbeo oad weibli 
ehen, Fach- nnd uneelemten Kräften, 
anzuceben. — D«t Eeaufuaete für Ar-
beitsfraeen Dr Pfalfitr. 

Der Cbe «er ZIvlIvtrwiltimfl In tftr 
Ontanteiermarfc. Beaultracter fir Er-
nihrune nnd Lan<twirtstha!t. DEKANIIT-
MACHUN6. Ebenso wie In der 72. Zo-
tellnnesperiode ist es notwendig. Koc-
cenbrot auch in £er ti. Zoteiloncspc-
rlode zum Teil durch Rindhelsch n 
ersetzen. Die Ve'branclier tollen datier 
auf die R-Brotabscluitte III a oad ni b 
der Orundkarte K für Kinder von a—10 
Jahren, det Qnmdkarte Ork Iflr Rinder 
von 10—14 Jahren, der Ortindkartc 
Jcd flr JocendUclic tob 14—18 Jakren 
«ad der Ormdkaitc B fli Horaalver-
kmnchcr Iber II Jahraa. fcratr 
•nmdkarte TSVK flr TcilsellMtvcrsor-
lEtrtladcr voa 8—10 Jaferca. der Orsad-
ivtc TSV Jcd fflr IwtrtflkM TcU-
•tibctrersercar ;oa 10—II Jakias ni 

der Grondkarte TSV E für Teilselbst- | 
versorcer über 18 Tsb.en an Steüe von i 
Je 500 e R-Brot le 250 e Rindfleisch ' 
bezieben. Dasselbe eilt für die R-Brot-
abschniti III a nnd III b der Wochen­
karte für ausllndisclie Zivilarbeiter der 
3. Woche ^Jer 73. ZateilnnKsperlode 
Der Bezne vca aaderea Flelschartea 
oder Fleisch waren auf diese Abschnitte 
ist unzniissie. D-r Ri»»dneischbe7n« 
katm entsprechend dei Gütt'ekeit die* 
•le*' Abschnitte in' der Zeit vom 10. 
JMirz bis 9. -Aorll 1945 stattfinden, 
'ene Verb •'Fächer, die die Absicht ha­
ben, aaf 4iese Abschnitte aach wie w 
R-Brot zu bezieheo, müssen bei ihrer 
Kartenstellr diese Abrchnitte mit dem 
Buchstaben B mter Aufdruck, des 
Dieastsiesels kenazelctineii iKsen. Die 
so eekennzelcbneten Abschnitte sind 
wie R-Brotabscbnitte ra »errecltien. Die 
nicht eekennzeichneten Abschnitte, die 
nnr zum Bezne von R*ndne*scb berech-
tleen. Kind wie Flelsehabschnltte n 
•errechnen, tedoch toh den sonstigen 
Bedarfsnacbwcisea füt Fleisdi ceson-
dert auf Boeen eeklebt einnreichen. 
Nach Ablauf der 73. Zr^eiltttiestierlode 
ist dem Milch . Fett-. Vieh nnd Eler-
wirtschaftsverband t« Grat. Takomlal-
ptatz 12. «ine Meldonc darüber za er­
statten. in veleheiB Unfance von der 
MOglicbkelt det Fteischbences Ge­
brauch ccmrcht wurde. — Im Aoltrat: 
cez. Dr, Artaer. 

LADUM8. Qenelasclinldner: Verlas» 
seacdiafi aacli ffdiMm Malati, Hotz» 
handionc hi MarbnrK-Dras. Zar Ver-
handluflc Aber die voai enthobene« 
Massevervalter celecte Venrafterrech-
neac ftr die Zeit seit Kenkarserflff-
nmiK wird ceatO 9 121' K. 0. eiae 
TaCsatznac auf dee 6. Aarit 194S vor-
ailttact aai f Ohr bei dietea Oeridit 
Zlataier Vi. IB aaberaaait Die Glia-
Meer kiaaa« la die Recteaac Btaslckt 
BchBMa aad alHlltlce Beailatehnceif 
bei -ddf TaRtatxwc ader terfier teftrift-
Hck aabrlaw'. — Oartcftt Mailmni 
ft. i. Draa. •. Mfn IMS. M4 

W. Meine liebe Gattin. Mat-
ter. Schwester, schwi-

' * rerin und Tante. Frau 

Cäcitie Gorenak 
Ter«. nAHlliZ 

Hei aiit ibrea TOchtcrcbea aa-
lerea Liebtiac 

Sdenka Planinz 
einem teiadllchen Bombenaa-
erin zum Opfer. Die Beerdicimf 
faad am 6. Mlrz 1945 am Stld-
titchen Friedhof in Draaweiter 
sUtt. 

Marbure-Dr.. 7. Mlrz 1945. 
la tiefer Traaer: Jaaef Deteaak, 
Flciscber- and Setcberateister. 
Gatte im Nanea tiaitlichcr 

Verwaadtea. 

Sduae. zerfallt cebea «tr die 
trauiiKe Nachricht, daB vater^ 
liebstes. 1« Maaate altes 
ZwiliiaessObnchea 

Walter 
Beck karrer Rrankbeit aas ftr 
tmmei verlassen bat. 1080 

Martere Dr. 5- in. 1M5. 
In ticler Trauer: Vlanasla 
Mattti. Mutter: Brldi. Z^-

Uasere lieae .Matter. Sckvie* 
teraintter aad oroBwrtter. 
Fraa 

Anna Vi^intin 
hat aas »lOtzlteh um 3. Min 
riir tauaer verlaszea. Dia Be-
crdlsBac laad aa Mealac. dsa 
5. MM am Ortsfriedhai ta 
MaUenbem statt. 

Malleaheti Martari, tm B. 
Mira 1949 im 
^faas «"«a ••aall> SMm: Wva 
uad AaMtlat schwiefertichter; 

Uasere iaaicsteeliebte 
Matter .Ad Schwester 

Marie Schulz 
aad 

Alblne Schulz 
fieiea eiaer Lartaacriff caa 

Opfet Die Beerdieaac faad am 
3 Mlrz. aal des MacdalcMa-
friedhef statt. 

Draaweiler Marh«rc-Dr. am 
8. Mlrz 1945. 

Wir daakea allea herzlichst 
flr die Rraazspeadea oad Aa-
teilaahm heiai Baribals. 

Uehes BMnchea aad 
Brldffchaa 

Horst . 
hat BM •• C Mir« fflr haaer 
verlasdea Beerdlcaac Doaaers-
tac. B. Mlrz. wm 15.30 tAr. 
Friadhat Dranwfller. 
. Marharc-Dr . 0. Mlrz 1145. 
SchawnerHll« Jaeef. dzt. Wehr-
«aeht «ad Aaaa KaaiÖHa. Bl-
tera; Laie aid »awaithsa, 
ädnrestcn, aai alle Itrwaat 

PBr dte herzliche Aateilaahae 
aa de« fcbweita Venaste aa-
teres Oat^ aad Vaters. IHna 
rtBMI KLUMHBCWIK, Oastwlrt 
ia DraavcHer. »wie flr d** 
Iberaae ichlaea Kraazspeadea 
aad M nhtrcicbe Belellicea« 

•aata wir 

Min 1B4L 

KLEINER ANZEIGER 
ZU VERKAUFEN 

JUBxe Wenthmida zu verkanfea. Land-
wehrgasst 7. Marbnrg-Dr 1131-3 

RM 20* 
1142-3 

Diverse Halaa zu verkaufen 
BisaurckstraBe 18/89. 

ZU KAUFEN OESUCHT 
Spertftiaderwataa. Gitteroett. sowie 
Hasen stallanxen zu kauten cesucht. — 
Aatr. an Medwed. Haslach 1. Rollos. 

1138-4 

STELLENGESUCHE 
Mlanlicbe Kaazfelkraft aiit Bachbal-
tnneskenntalssen sucht batdice Be-
schtfticnnj: Antr. unter ..Ranzlet" an 
die „M. Z* 1128-5 

ZU VERMIETEN 
MObl Zimmar (ohne Bettzeus) mit Hei­
zung und Bad an saubere Frau oder 
Fräulein zu vermieten Zusciii. unter 
..Miete' ai. die ..M Z *'. LÜZlZ 

ZU MIETEN GESUCHT 
Zwei Angestellte suchen ab sofort ein 
Zwalbattximnwr. Bettwüscbe Mi'nanacn. 
Zuschriften. Tetbcnbacber Stetaa b. Fa. 
Mayredei, Beethovenstrafle 2-1.. Tür 30 

1100-8 

FUNDE UND VERLUSTE 

Tausche tadeil. Da 
•MnsMnaenscHuht 

Nr. 38. «eeen glei 
che Nr. 35, Brunr 
lorf. Diirergasce 12 

noi 1 

Alt Rertler sacht kriegsbescbldigter 
Maaa Stelle. August Werbost. Burg-

OFFENE STELLEN 

Linken granen Wellhandtchuli gefunden 
Ab obolen ta der ..M Z.". 1140-13 
Samstag, 2.«,. aul dem Wege Wiener­
graben. übei die Schöne Aussiebt nach 
de«' Edm.-Schmid-Gasse ein hellblauer 
Peateffel ans Kork verloren. Der ebr-
iiche Finoer wird gebeten denselben 
io der ..MarJ^rger Zettung- (Burggas 
sc) oder im Gasthaus Slawetz gegen 
gute Belohnnag abzugeben 981-13 

Die fflaatcnaae «äa ArMtaaratM Mt 
•a die latli»niaa8 dea 

Xltere Praa f i r .  H a u s w i r t s c h a f t  a a  
Laoade aesucbt. Aatr.: - MedWed. Haa-
lartjjjonos. 1139 

WOHNUNGSTAUSCHE 
MttHertes »Mar uad Klebe adt Bad 
RCKM «öbliertes ZiaiB>ei zu taaschea. 
Aatrlte u die ..M Z ". unter ..98". 

1113-9 
ScMae Kvel Uamev aad Riehe taa-
ache cecea * ZiaMct aad Riehe. Xa-
Khriftaa later „Schlae Vohaaar' aa 
dĵ .̂M. Z." U3d-9 

UI4TKRRICHT 
Lehrerfla) Iii 
aui Keat mt BczahlBas. Aos-
ia te M. I. CUtt 314-11 

Schwarza, lederne Aktentas''he verlo­
ren. Ehrlicbei PinCer wird gebeten »— 
Rickgabe gegen gute Belohnung Lahn 
Nr. 39. Partei r*. Ciili. 318-13 
Schwarze Brfeftaache mit ca 80 RM, 
Brotkartenabschnitter für 1 ke und 
PoUzeiaasweis verloren Abzugeben re­
gen Belohnung: MetlingerstraBe 34 — 
Sl^aaa Marta. 1125-13 

VERSCHIEDENES 
ScbAner FBlIefea w{r£ gegen gut er­
haltenes Damenf ahi rad eingetauscht. 
Ptiagstl Schaüderergaste 28-1. 

748-14 
Taoache DaateafeaatBai gecca cat w-
haltencfi Rindertportwacea. 

Urch Cilll SachaeaiclderstraBc lO-n. 
343-14 

DokuaMBteahe-
achaffaaa. FaalUaaferscbnagtintltat. 
Gras. Sriatkal OB. 3287-14 

Komplettes Herren 
Fahrrad, im lade 
lo^n Zustand, uci; 
ebensolche Kontra 
Guitarre tausche et 
gen Chromat. Knopf 
grtff-Harmoaika --

nicht unter 60 
sen Dompi. 1134-14 

Herien- oder Da 
menlahrrad tausctii 
gegen . Leica" od 
Kleinbildkaei^ra. — 
Tegetthoffstr. IS I 

-3_ Kosinz 1135 14 
Taetcli: Damenkn 

I stüm zu tanschen 
geeea Lederkoffer. 
Ddmenkostiime Grö 

I Sc 44 zu tauscAen 
I gegen Wintermantel 
I gleicher GröBe. zwc 
: grane Damenko 
stüme. «GrSBe * ~ 
und 44 und ein 

Herrenübcrgangs-
mantel gec. Sclimnck 

sehi schöne Wohn 
zimmerkredenz. 

Schreibtisch aus 
hartem Holz u mo­
derne Stehlampe ge­
gen Schmuck. Ta­
delloses Damenko. 

stiun, Orttftc 44 ge­
gen Damenstiefei. 

GröBe 41. Elektr 
PlattBBspieler mit 

Schraak aad 15 Plat-
tea tecea goldenes 
Daaee- oder Her-
rcasieceilaK. Bis-
•arckstraB* la^'i« 

1141-14 


